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11.11.2007 Drittletzter Sonntag Lukas 18,1-8 Beten macht aus Hühnern Adler
Liebe Gemeinde!

Die Konfirmanden haben wir am letzten Mittwoch befragt: "Wie oft betest du?"

Was meinen Sie wie viele von 28: "Jeden Tag", "fast jeden Tag", "immer wieder", "selten" angekreuzt haben?

Von 28 antworteten

5 - jeden Tag

3 - fast jeden Tag

13 - immer wieder

8 - selten

In unserem Predigttext heute geht es ums Beten:
Lukas 18,1-8

Er sagte ihnen aber ein Gleichnis darüber, dass sie allezeit beten und nicht nachlassen sollten,2 und sprach: Es war ein Richter in einer Stadt, der fürchtete sich nicht vor Gott und scheute sich vor keinem Menschen. 3 Es war aber eine Witwe in derselben Stadt, die kam zu ihm und sprach: Schaffe mir Recht gegen meinen Widersacher! 4 Und er wollte lange nicht. Danach aber dachte er bei sich selbst: Wenn ich mich schon vor Gott nicht fürchte noch vor keinem Menschen scheue, 5 will ich doch dieser Witwe, weil sie mir so viel Mühe macht, Recht schaffen, damit sie nicht zuletzt komme und mir ins Gesicht schlage. 6 Da sprach der Herr: Hört, was der ungerechte Richter sagt! 7 Sollte Gott nicht auch Recht schaffen seinen Auserwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, und sollte er's bei ihnen lange hinziehen? 8 Ich sage euch: Er wird ihnen Recht schaffen in Kürze. Doch wenn der Menschensohn kommen wird, meinst du, er werde Glauben finden auf Erden? (Lutherübersetzung)

Jesus stellt uns ausgerechnet eine Witwe - Inbegriff der hilfsbedürftigsten und am stärksten von Ausbeutung bedrohten Gruppe - 

ausgerechnet eine Witwe stellt er uns als Vorbild hin.
Sie hat nicht aufgegeben.

Alle um sie herum hätten wahrscheinlich zu ihr gesagt: "Das kannst Du vergessen! Dieser Richter lässt sich nicht erweichen, der fürchtet weder Gott noch Menschen, der hilft dir nicht: Vergiss es!"
Aber sie hat nicht aufgehört zu hoffen, hat nicht nachgelassen den Richter zu bestürmen. 

"Ich höre nicht auf zu bitten. - Es wird sich etwas bewegen!"

Und sie hat bekommen, was sie wollte.
"So sollt ihr beten!", sagt Jesus. Mit dieser unbeirrbaren Zuversicht, dass Gott euch helfen wird, auch wenn alles dagegen zu sprechen scheint.

I. Einwände
Irgendwie sträubt sich etwas in mir gegen dieses Verständnis von Gebet. Dass man Gott wieder und wieder bestürmen soll im Gebet., ihm keine Ruhe lassen. 
Meint Jesus das ernst?

Müssen wir Gott im Gebet überreden?

Wartet er auf eine bestimmte Anzahl von Gebeten, bis er hilft. Muss erst ein gewisser Prozentsatz von Gebeten eingehen, bevor er tätig wird?

Kann das sein?

Sollte unser Vater im Himmel uns dann helfen, wenn wir ihn, wie die bittende Witwe den Richter, so lange "nerven", dass er es nicht mehr ertragen kann?

Das kann und will ich nicht glauben.

Ich bete oft. Jeden Tag.

Ich bete oft auch beim Autofahren, wenn ich keinen Parkplatz finde und es schon viel zu spät für meinen Termin ist.

Aber manchmal denke ich: "Darf ich das eigentlich?

Da gibt es so viele Menschen in Not, bei uns hier in Jesingen und an jedem Ort der Erde - und du betest um einen Parkplatz!" Wie kann ich mir anmaßen, Gott mit meinen Kleinigkeiten zu belästigen.

Jesus sagt in der Bergpredigt etwas, das mir einleuchtet: Wenn ihr betet, sollt ihr nicht viel plappern wie die Heiden; denn sie meinen, sie werden erhört, wenn sie viele Worte machen. Darum sollt ihr ihnen nicht gleiche. Denn euer Vater weiß, was ihr bedürft, bevor ihr ihn bittet. Darum sollt ihr so beten…

Und dann bringt Jesus seinen Jüngern das Vaterunser bei - und darin geht es nicht um Parkplätze und verlorene Hausschlüssel.

Seltsam, diese zwei Texte in der Bibel scheinen sich zu widersprechen: 
Einmal werden wir aufgefordert, so beharrlich zu beten, wie die Witwe in unserem Predigttext heute - das andere Mal heißt es, wir brauchen keine Worte machen, weil Gott sowieso weiß, was wir brauchen.
Was gilt denn nun?
II. Trau dem Gebet etwas zu!
Ich muss mit meinem Gebet Gott an nichts erinnern!
Ich muss Gott mit meinem Beten nicht auf den neusten Stand bringen!

Ich kann Gott mit meinem Gebet nicht überreden!

- Wie könnte man so klein von Gott denken.

Die Witwe hier ist ein Vorbild für uns, weil sie die Hoffnung nicht aufgibt, dass ihr Bitten ankommt, dass ihr Bitten etwas bewirkt, dass es nicht umsonst ist.

Das können wir von ihr lernen.

Jesus fragt ganz am Schluss des Textes: 
Wenn der Menschensohn kommen wird, meinst du, er werde Glauben finden auf Erden?

Diese Frage zielt auf uns und sie trifft ins Schwarze unserer Zweifel:
Unser Glaube ist klein. Wir trauen dem Gebet oft so wenig zu, sind manchmal unsicher, ob es nicht Selbstgespräche sind, die wir führen.

Der Üredigttext heute will uns Mut machen: 

Gott hört dein Gebet!

Bete! 

Betet ohne Unterlass! (1. Thes. 5,17)

Nicht Gott braucht euer Gebet.
Aber ihr braucht es.

Das »Gebet ist das Atemholen der Seele.« 

Sagt Goethe. Und natürlich hat er wie immer Recht.

Beim Beten können wir unserem Herzen Luft machen. Beim Beten können wir unserer Seele Luft verschaffen. 

Beten verändert alles. 
- Macht aus Hühnern Adler. 
Ganz wie in der folgenden Geschichte:

Ein Landwirt fing einmal einen jungen Adler, der sich beim Sturz auf seine Beute im Dornengestrüpp verfangen hatte. Er steckte ihn einfach zu seinen Hühnern in den Stall. Nach einiger Zeit benahm sich der Adler wie ein Huhn und pickte wie die anderen die Körner vom Boden. Eines Tages besuchte ein guter Freund, ein Tierforscher, den Landwirt. Er staunte nicht wenig, als er den Adler auf dem Hühnerhof sah. "Das ist kein Adler mehr", meinte der Landwirt, "der ist zum Huhn geworden!" Doch  der Freund entgegnete: "Ein Adler bleibt immer ein Adler! Sieh die mächtigen Schwingen! Auch sein Herz fühlt ganz anders als ein Huhn!" Doch der Landwirt blieb bei seiner Meinung: "Der Adler hat sogar das Fliegen verlernt" Der Freund wollte es auf einen Versuch ankommen lassen. Er hob den Adler vom Boden und schwang ihn mit einem kräftigen Wurf in die Luft. Aber der Adler setzte sich sofort wieder auf den Boden und pickte weiter. Dann der zweite Versuch: Der Freund trug ihn auf das Dach des Hühnerstalls und warf ihn hoch. 

Der Adler schlug jetzt zwar einige male mit den Flügeln, als er aber unten die Hühner picken sah, gesellte er sich wieder zum Federvieh.

Doch der Tierkenner gab nicht auf. Er sagte: "Ein Adler bleibt sein Leben lang ein Adler! Er stieg mit ihm auf einen Berg hinter dem Bauernhof, in eine andere Umgebung. Oben warf er den Adler wieder in die Lüfte und schrie ihm zu: "Los mächtiger König der Vögel. Kehre in die Freiheit zurück!" Vergebens. Die Flügelschläge waren zu schwach, um ihn über den Erdboden zu heben. enttäuscht dachte der Mann nach. Da sah er die Sonne hoch am Himmel. "Das ist es!" sagte er, nahm den Kopf des Adlers und ließ ihn geradewegs in die Sonne blicken. Und plötzlich stieß der Adler einen Schrei aus, sein ganzer Körper zitterte, und mit den mächtigen Schlägen seiner Schwingen hob er sich in die Lüfte - höher und höher - und kehrte nie wieder zurück.

Beten ist der Blick in die Sonne.

Der Blick in Gottes Licht, das uns bewusst macht, wer wir sind: Nicht Hühner - Adler sind wir.

Nicht eine Nummer unter Milliarden anderen - Königskinder - Gottes Kinder.

Wer betet, der schaut in dieses Licht.

Wer betet, dessen Sicht wird neu.

Der sieht sich und die Welt anders.

Beim Beten fließt ein Kraftstrom.

Manchmal, wenn wir bei Regen unter einer Hochspannungsleitung durchspazieren, dann hören wir den Energiestrom über uns knistern.

Beten heißt, sich mit diesem Energiestrom verbinden - Kraft tanken.

Und wenn wir für einen Menschen beten, dann fließt, da bin ich überzeugt, ein Energiestrom von uns zu diesem Menschen.

Ich glaube, dass ein Mensch es spürt, wenn man für ihn betet.

Man kann beim Beten, beim ehrlichen Beten, nichts falsch machen, denn "Beten ist Reden des Herzens mit Gott!"

Ich habe im Internet ein Gebet eines jungen Mannes gelesen, der betet: "Gott, ich suche eine junge, hübsche Frau, die zu mir kommt und eine Familie mit mir gründet."
Ich glaube auch so konkret darf man beten - auch um einen Parkplatz.

Aber man darf nicht erwarten, dass Gott einem so hilft, wie man es selbst will.

Beten ist in keiner Weise ähnlich, wie der Münzeinwurf in den Colaautomaten.

Man wirft nicht ein Gebet ein, um dann die Erhörung aus dem Automaten zu ziehen.

Gott hört unsere Gebete und er lässt sie nicht unbeantwortet.

Aber wie er antwortet, das müssen wir ihm überlassen.

Die Inderin Mary Vargese war keine Witwe.

Aber sie ist eine Frau unserer Zeit, die uns sagen kann, wie wunderbar Gott Gebete erhört.
Sie war eine hochbegabte junge Medizinstudentin auf der die Hoffnung ihrer Eltern ruhten, ein Mensch mit so vielen Zielen und Träumen.

Lachend waren sie alle eingestiegen: Ärzte und Studenten, unterwegs zu einem Konzert. Der Bus überschlug sich. Mary Vargese hatte die schlimmsten Verletzungen.

"Querschnittslähmung" - so die Diagnose der Ärzte.

Ein Leben im Rollstuhl - Nacht ohne Ende?

Sie hat mit Gott gehadert.

Sie hat gezweifelt und um gesunde Beine gebetet.

Es war ein langer Kampf.

Sie suchte sich Aufgaben, die sie aus dem Rollstuhl heraus machen konnte, und ließ sich zur Chirurgin ausbilden, um Hände von Aussätzigen zu operieren. Sie wurde eine hervorragende Spezialistin.

Als sie zum ersten Mal zu einem Ärztekongress flog meinte sie: "Ich haderte mit Gott, kämpfte mit ihm, bat ihn um Füße!"

Wie oft wird sie darum gebetet haben, dass Gott sie von ihrer Krankheit befreit.

"Ich bat ihn um Füße," sagte sie "und er
- gab mir Flügel!" 

Gott hat ihre Füße nicht gesund gemacht.
Aber Mary Vargese erlebte, dass er ihr Gebet trotzdem erhörte, dass Gott ihrer Seele Flügel gab, dass er ihr die Kraft schenkte, ihre Krankheit anzunehmen und zu ertragen.

"Ich bat ihn um Füße - und er gab meiner Seele Flügel!"

Jesus sagte ihnen aber ein Gleichnis darüber, dass sie allezeit beten und nicht nachlassen sollten.

Das wollen wir tun in dieser neuen Woche - und wir werden erleben: "Gott hört dein Gebet!" Amen.

